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Forschungsbericht 
Die Entstehung, Darstellung und Überlieferung 

der Ohrdrufer Schützenscheibe von 1835 – 
Motiv des Postwertzeichens zum Tag der 

Briefmarke 2008 
 
Dr. Horst Schmollinger, Berlin 
 
 
In einem ersten Beitrag über die Ohrdrufer Schützenscheibe 
im Heft 2/2008, S. 22 – 47, dieser Mitgliederzeitschrift der 
Forschungsgemeinschaft Tag der Briefmarke e. V., sind 
wesentliche Aspekte der Ohrdrufer Postgeschichte dargestellt 
worden, die für das auf der Schützenscheibe abgebildete 
Ereignis von Bedeutung waren. In der Zwischenzeit haben 
Besuche im Museum für Kommunikation Berlin und in Ohrdruf, 
anlässlich des Erscheinens der Marke und der 
Festveranstaltung des Landesverbandes Thüringer 
Philatelisten e. V., zu neuen Erkenntnissen geführt, die hier 
dokumentiert werden. Allen Gesprächspartnern danke ich 
herzlich. 
 
Die Schützenscheibe und ihre Stifter 
 
Die Schützenscheibe aus Ohrdruf aus dem Jahre 1835, die 
die Abfahrt des Eilwagens in Richtung Oberhof, nach dessen 
erster Ankunft in Ohrdruf am 2. Oktober 1834, zeigt, ist eine 
Stiftung zweier Ohrdrufer Schützenmeister. Peter Cramer, 
Leiter des Museums im Schloss Ehrenstein, hat in seinem 
Vortrag in der Festveranstaltung zum Tag der Briefmarke des 
Landesverbandes Thüringen in Ohrdruf am 7. September 
2008 berichtet, dass die Stifter der Scheibe, die 
Schützenmeister (Vereinsvorsitzenden) Johann Georg Martin 
und Christian Sänger, der erste 1834 und der zweite 1835 
amtiert und die Scheibe gemeinsam in Auftrag gegeben 
hätten. Das Original der Scheibe ist nicht erhalten geblieben. 
 
Wolfgang Meister, heutiger Vorsitzender der Ohrdrufer 
Altschützengesellschaft 1554 e. V. hat uns am 7. September 
an unserem Stand im Ohrdrufer Schloss Ehrenstein besucht 
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und berichtet, dass es außer der zum Beschuss gestifteten 
Scheibe kein weiteres Exemplar gegeben habe. Die Scheibe 
habe in den wechselnden Schützenhäusern gehangen. Das 
Datum des Verlustes des Originales der Schützenscheibe sei 
bis heute nicht festzustellen gewesen. Doch sei der Verein 
noch immer auf der Suche nach einem Inventar, das – wohl in 
der Vorahnung kommender Ereignisse – 1943 aufgestellt 
worden sei, um festzustellen, ob, was vermutet wird, die 
Scheibe damals noch vorhanden war? 
 
Von der beschossenen Schützenscheibe existiert noch eine 
Fotografie im Museum für Kommunikation Berlin (Abb.). Sie 
zeigt, dass die Darstellung der Szene auf dem Ohrdrufer 
Marktplatz auf einem – sich auflösenden – 
Holzlattenuntergrund wiedergegeben ist. Die Fotografie zeigt 
freilich auch, dass die Schützenscheibe und die Wand, an der 
sie hängt, Feuchtigkeitsschäden haben. 
 

 
(Quelle: Museum für Kommunikation, Berlin) 
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Die Straße von Ohrdruf nach Oberhof  
 
Voraussetzung für die Einbindung Ohrdrufs in die Schnellpost 
von Berlin nach München im Jahre 1834 war der Bau einer 
Chaussee von Ohrdruf nach Oberhof in den Jahren 1830 bis 
1832. Diese Straße diente in ihrem gesamten Verlauf  – 
baulich mehrfach modernisiert – dem Verkehr bis zum Jahre 
1959. Wegen des Baus der Ohratalsperre (1960 – 1966)  
 

 
Ohratalsperre  
 
wurde die Straßenführung verändert, und zwar vom bisherigen 
Verlauf von Luisenthal durch den Silbergrund nun zur 
Wegscheide. Aber noch heute kann man die alte Poststraße 
begehen, wenn sie im Silbergrund aus dem nordwestlichen 
Arm der Talsperre auftaucht. In regionalen Karten ist sie als 
„Alte Ohrdrufer Straße“ verzeichnet. Ein Teilstück kann man 
auch noch befahren. 
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Nordwestlicher Ausläufer der Ohratalsperre in Richtung Silbergrund, wo die 

alte Poststraße aus dem Wasser auftaucht. 

 
 
Bis heute sind die charakteristischen Merkmale der um 1830 
„chaussirten“ Straße zu erkennen (Foto am Ende des 
Beitrages: Aufschüttung, Bankette, Entwässerungsgräben und 
Baumbestand. Manfred Ständer, Autor zahlreicher 
heimatgeschichtlicher Veröffentlichungen und Mitarbeiter der 
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Ohrdrufer Stadtverwaltung, hat die Hinweise gegeben, die ich 
benötigte, um zu sehen. Denn bekanntlich sieht man nur, was 
man weiß. 

 
Reste der Unteren Schweizer Hütte 



FG Tag der Briefmarke 

 
Der Bote 3/2008 26 

Diese Hinweise halfen mir, einen Haufen behauener Steine 
als Reste der Unteren Schweizer Hütte zu erkennen. Diese 
Hütte ist auf dem Gemälde abgebildet, das die letzte Fahrt 
einer Postkutsche von Ohrdruf nach Oberhof im November 
1916 zeigt. Die Hütte wurde Anfang der sechziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts abgerissen. Sie stand, als die Talsperre 
gebaut wurde, im Wasserschutzgebiet. Die Technik für die 
Entsorgung von Fäkalien stand den Erbauern des neuen 
Trinkwasserreservoirs nicht zur Verfügung. Das hat uns ein 
leitender Mitarbeiter des Baus der Ohratalsperre beim Besuch 
unseres Standes im Ohrdrufer Schloss Ehrenstein am 
7. September 2008 mitgeteilt. 
 
Das Ohrdrufer Schützenfest 1835  
 
Es ist für den auswärtigen Betrachter schon ganz erstaunlich, 
was aus der Vergangenheit einer solch kleinen Residenzstadt 
wie Ohrdruf doch überliefert worden ist. Diese Erfahrung 
förderte die Neugier auf noch mehr Erkenntnisse. Und es gab 
sie: Ohrdruf, die hohenlohesche Residenzstadt unter Gothaer 
Herrschaft, hatte zur Postkutschenzeit eine Wochenzeitung: 
„Wöchentliche Anzeigen“. Der Freitag, 5. September 2008, in 
Ohrdruf, nach dem Erstausgabetag des Postwertzeichens 
zum Tag der Briefmarke 2008 bot die Chance, mit der 
freundlichen Hilfe von Peter Cramer, der auch das Stadtarchiv 
leitet, dessen Bestände kursorisch durchzusehen: Eine dem 
Umfang und dem Inhaltsreichtum nach erstaunliche 
Überlieferung, die dort zu erforschen ist. 
 
Das Schützenfest des Jahres 1835 war ein gesellschaftliches 
Ereignis im Städtchen, wie die Vorankündigungen n den 
Wöchentlichen Anzeigen dokumentieren. Schade, dass die 
Ausgaben des Jahres 1834 der Gazette, mit möglichen 
Nachrichten zur Eröffnung der Schnellpost, dort nicht 
überliefert sind. 
 
Die erhalten gebliebenen Darstellungen der 
Schützenscheibe  
 
Die Schützenscheibe aus Ohrdruf aus dem Jahre 1835 ist also 
im Original nicht erhalten geblieben. Eine Reproduktion, 
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wahrscheinlich aus den achtziger Jahren des 19. 
Jahrhunderts, diente als Vorlage für das  
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Quelle: Stadtarchiv Ohrdruf 
 
Sonderpostwertzeichen zum Tag der Briefmarke 2008. Diese 
Reproduktion befindet sich jetzt, nach der in der 
Museumsstiftung Post und Telekommunikation beschlossenen 
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Arbeitsteilung zwischen den Standorten, in der Sammlung des 
Museums für Kommunikation Berlin (MKB). 
 

 
Foto: Frank Walter, Berlin. 
 
Die Abbildung zeigt Mitglieder des Verwaltungsrates des 
BDPh e. V., die in einer Pause während dessen Sitzung am 
23./24. Februar 2008 in Berlin, in den Räumen der 
Sammlungen des Museums im alten Berliner Postzentralamt 
in der Ringbahnstraße, ein Replikat der Schützenscheibe 
präsentiert bekommen, und zwar vom Leiter der Sammlung, 
Dr. Veit Didczuneit. 
 
Das dort erhaltene Replikat ist eine Zeichnung auf festem 
Zeichenkarton, der auf einem aus Latten gefertigten Holz - 
Untergrund aufgebracht ist. Die Entstehung dieses Replikates 
ist nicht datierbar. Dr. Veit Didczuneit hat freilich für seine 
Vermutung, es sei in den achtziger Jahren des 19. 
Jahrhunderts in Auftrag gegeben worden, gute Gründe: "Es 
war die Zeit, in der Heinrich von Stephan von zahlreichen 
postgeschichtlich bedeutenden deutschen Kunstwerken – 
beispielsweise auch dem Codex Manesse - Reproduktionen 
für die Sammlungen des Postmuseums hat anfertigen lassen." 
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Ein weiteres Replikat zeigt eine Kopie des 
Ursprungsgemäldes auf einer im Ganzen geschnittenen 
Holzscheibe. Es ist eine von 1 000 Kopien, die aus Anlass des 
Jubiläums 500 Jahre Post im Jahre 1990 verkauft worden 
sind. Restbestände sind anlässlich des 100jährigen Jubiläums 
der Post in der Bahnhofstraße in Ohrdruf im Jahre 1994 
ausverkauft worden.  
 
Während der öffentlichen Präsentation der Marke am 
Erstausgabetag im REWE – Markt der Stadt, der auch die 
Post beherbergt, besuchte uns eine ehemalige 
Postmitarbeiterin. Sie hat das Replikat von 1990 aus Anlass 
des 100jährigen Bestehens des Ohrdrufer Postamtes in der 
Bahnhofstraße verkauft. Sie erinnerte sich nicht an die Zahl 
der verkauften Exemplare, wohl aber an deren Ausverkauf 
und an den Verkaufspreis von 50,-- DM. 
 
Die Reproduktionen des Jahres 1990 waren offenbar von 
verschiedenen Kopisten hergestellt worden. Die vier von 
unterschiedlichen Besitzern in Ohrdruf vorgezeigten 
Exemplare trugen Namen oder Namenszeichen 
unterschiedlicher Art. Die Kopien sind im Detail 
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unterschiedlich ausgeführt: in Nuancen der Gestaltung und 
der Farbgebung. 
Die 1990 vermarktete, im Vergleich zum älteren Replikat mit 
einem Durchmesser von 40 cm deutlich kleinere Scheibe, ist 
im Detail stärker verallgemeinert, um diesen kartographischen 
Begriff zu verwenden, und lässt deshalb im Vergleich - 
beispielsweise - weder die Wirtshausschilder der beiden 
Gasthöfe, noch das Wappen auf dem Eilwagen, noch die 
Uniformen der Postillione genau erkennen. 
 

 
 
Das Bild zeigt die beiden erhaltenen Reproduktionen im 
Vergleich. Dabei ist die ältere, größere Reproduktion schon in 
der Fassung abgebildet, in der sie beim 109. Philatelistentag 
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in Weiden, vor allem bei der Markenübergabe am 3. Oktober 
2008, geschützt hinter Glas und im Rahmen fixiert, gezeigt 
werden wird. Deutlich wird beim Vergleich, dass die kleinere, 
moderne Kopie am Rande des Marktplatzes ein 
Namenszeichen trägt, das das ältere Replikat nicht aufweist - 
wahrscheinlich die Paraphe des Kopisten. Köstlich zu 
entdecken, dass ein anrüchiges Detail noch einmal belegt, 
dass sich die für den Aufstieg auf die Höhen des Thüringer 
Waldes reichlich pferdebespannte Kutsche schon auf der 
Abfahrt befindet: Ein Säbel - bewehrter Gendarm beobachtet 
eine Frau, die den Reisigbesen schwingt, beim 
Zusammenfegen der beim Aufenthalt auf dem Marktplatz 
hinterlassenen Pferdeäpfel. 
 
Die Post des Hauses Sachsen – Coburg - Gotha 
 
Heraldik- und Uniformwesen - kundige Philatelisten aus 
Thüringen haben gesehen, dass die Postillione auf dem Bild  
 

 
 
die Herzoglich - Sachsen - Coburg - Gothasche Livree tragen. 
Die hatten sie 1834 tatsächlich an. Auch wenn es sich das 
kleine Herzogtum nicht leisten konnte, selbst die Post zu 
organisieren und Thurn und Taxis zu entschädigen, was nach 
dem Wiener Kongress 1815 rechtlich gefordert war, so setzten 
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die beiden 1826 vereinten Gothaschen Häuser 1827 im 
Postregal mit Thurn und Taxis doch ihre Landeshoheit bei der 
Post durch. Geregelt war, dass die Postbediensteten die 
Uniform des Herzogtums und die Postillione dessen Livree zu 
tragen hatten. 
 
Aufschlussreich war das Gespräch mit Horst Mortag, der 
unseren Stand im Schloss Ehrenstein am 7. September 2008 
besuchte. Mortag, ehemals Abteilungsleiter des Post- und 
Fernemeldeamtes Gotha und jetzt sachkundiger und rühriger 
Autor der Postgeschichte im Gothaer Land, hat gerade ein 
Werk abgeschlossen, in dem er sich auch mit den 
Postuniformen der deutschen Lande beschäftigt. Sein 
eindeutiges Urteil: Der Postillion auf der Schützenscheibe trägt 
die Livree des Herzogtums Sachsen – Coburg – Gotha. 
 
Im Gespräch mit Horst Mortag hat sich auch herausgestellt, 
dass auch die Kutsche – der Eilwagen – aus dem Herzogtum 
stammt. Die örtlichen Postmeister hatten die Eilwagen, 
Chaisen und sonstigen Gefährte zu stellen; zu ihrer 
Beschaffungen erhielten sie Geld von der Herrschaft. Das 
bedeutet freilich nicht, dass eine im Gothaer Land eingesetzte 
Kutsche nicht preußischer oder anderer Bauart sein konnte. 
Aber sie war Gothaer Besitz – und trug deshalb das Wappen 
des Herzogtums. 
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Und so ist es auch kein lokalpatriotischer Fehltritt sondern ein 
realistisches zeitgerechtes Bild des unbekannten 
Schützenscheibenmalers von 1835, dass die Kutsche, der 
damals hochmoderne Eilwagen mit Stahlfederung, das 
Wappen von Sachsen - Coburg - Gotha trägt. 
 
In seinen zahlreichen heimatgeschichtlichen 
Veröffentlichungen verweist Julius Böttcher, der rührige 
Ohrdrufer Chronist und Gründer des Heimatmuseums im 
Schloss Ehrenstein, auf ein Bild der Schützenscheibe im 
Museum. Nachfragen beim Leiter des Museums, Peter 
Cramer, haben ergeben, dass es sich dabei um eine Druck 
handelt, der sehr wahrscheinlich einer Veröffentlich 
entnommen wurde. Die Ohrdrufer Schützenscheibe war eine 
beliebte Illustration für postgeschichtliche Veröffentlichungen 
aller Art. 
 
Viele der zahlreichen Ohrdrufer Schützenscheiben 
dokumentieren die Baugeschichte der Stadt: eine neu 
errichtete Schule, ein fertig gestelltes Genesungsheim oder 
den aus Anlass der Einrichtung des Truppenübungsplatzes 
gebauten Wasserturm. Wie die neu eingerichtete Schnellpost 
waren dies Ereignisse von Bedeutung für die kleine 
Residenzstadt Ohrdruf. Oft erhielten die Porzellanmaler der 
Betriebe der früheren Porzellan - Stadt Ohrdruf den Auftrag, 
die Schützenscheiben zu malen. Im Museum im Schloss 
Ehrenstein in Ohrdruf befindet sich eine stattliche Sammlung 
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der Scheiben – die Schützenscheibe mit der Abbildung des 
Eilwagens aber fehlt im Bestand. 
 

 
Alte Ohrdrufer Straße (Fotos, wenn nichts anderes vermerkt: Schmollinger) 

 
 


